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fid^ nadE) unb nadj. 3m Sahre 1883 ermarb berfel&e bte

Vefi|ung pm „Sternenader" I)ier, too er fein ©efdiäft etrt=

rid)tetete unb oermöqe ber üielfeitigen tunbfdjaft, bie fid) iljm
Zuroanbte, bebeuienb uegrößerte. £>urpler richtete fein Augen»
merf beionberS auf bie ôebung ber tedjnifdjen ©igen»
f (6 aft en ber Stidmafdjine; fein Veftreben ging
bal)in, ben Seiftungen berfelben eine Vielfeitigfeit p ermög»
lidjen, melche fie befähigte, neue Arbeitsgebiete mit ©rfolg
3U pflegen unb bie ausgetretenen Vfabe ber früheren Arbeits»
brandje zu Derlaffen. Unb auf biefem ©ebiete hat er ©rofjeS
geleiftet. ©r mar ber ©rfinber beS p Anfang beS üorigcn
SahrzefmteS guerft in ®f)ätigfeit gefegten SiidhltapparateS
unb hat fidj bann mit grofjem ©rfolge auf bte tjjerftellung
unb fortmährenbe Vertmllfommnung biefer Apparate nerlegt.
«Später eifanb er einen Apparat sur £erftellung bau runben,
bbalen unb üieledigen ®üdjli, melier 1892 in fedjS ber»

fdEliebenen Staaten patentiert mürbe, unb ber Stiderei»
inbuftrie neue Seiftungen ermöglichte.

®aS mit einfachen, fpärtichen Aätteln begangene ®e»

fdjäft mar in roenigen Sahren 311 einer ungeahnten 23Iüte

gelangt, fo buj) geitmeife über 40 Arbeiter btfd)äftigt merbcn

fonnten, meldje fich bei ihrem üMfter fehr gut ftellten, mie
benn auch baS Verhältnis gtuifcpett Arbeitern unb Arbeit»
geber ein mnfterbafteS mar unb bielen ©efchäften als Vei»

fptel bieuen fönnte. Als 2Jlann ber praftifdjen ©rfahrung
unb bielfeitigen Senntniffe, ber felbft auä) ein einfacher
Arbeiter gemefen mar unb in ber Arbeit aufging, muffte er

feine Seute mahl p fchäpen. ®eShalb hatte er faft immer
bie gleichen, erprobten Arbeiter unb eS fanb fehr menig
ABedjfel fiatt; gab eS bodj biele, meldje acht bis groölf
Sahre bei ihm gebient hatten.

®urdj angeftrengte Arbeit unb unabläffigeS Stubium
(„Vröbeln") hatte ^itrgeler bei Anlaß ber ©rfinbung beS

fog. Vunbtüd)liapparate8 fich ben Seim sur Auszehrung ge=

holt; er füllte feine ©rfinbung nidjt lauge überleben. ®ie
^ranfljeit machte rafdje gortfdjritie unb führte feinen frühen
®ob herbei.

Pit in (Çnglrtiiîï nui) mit in Pmtfdjlaiiä fourniert roirli.

Veim Vergleiche beiber ffourniermethoben erfcheint bie

beutfche bodj etmaS-fdh m erfällig. Sie unterfcheiben fich un»

gefähr mie bas fyournieren in ®eutfd)lanb bor fünfzig Sahren
unb baS heutige bei unS eingeführte Verfahren. Schreiber
biefer Seilen roeiß fid) noch p erinnern, mie bamalS in ber

SOSerEftatt ®t)üren unb fyenfter feft berfdjloffen mürben, menn
fourniert merbeu follte, bamit ja lein fül)ieS Süftchen 3«trttt
Zur ABerfftatt fittben tonnte.

golgenber Vorfaü in einer fleinen Stabt, meldjer mir
nod) redit lebhaft im ©ebädjtniffe ift, ift fehr Pegeichnenb.

©S füllten bie Seiten p einem ©lasfaften fourniert merben.

3n ber SBerfftatt mar fdjon einige Stunben geljeigt morben,

trop ber marmen Suliiage. ®er Seim mnrbe bon bier Vlann
angegeben, bie gourniere mürben eiligft barauf gelegt, bie

heifte Salage bapnfdjen, nun fo fdjneü als möglich in bie

Sdjraubftöde. Vadjbem ein halber ®ag oerftrichen, mürbe

ermartungSboIl loSgefdjraubt. Aber — 0 melj! ®aS gour»
nier hielt an ber Salage fefter mie an ben Saftenfeiten, nur
mit groffer Viülje gelang eS enblich, bie Salage loSjubelommen.

ABaS mar nun zu thun? ®er Vteifter muffte fich za
helfen. AIS Offizier bei ber Sdphengilbe befaß er einen

langen Säbel, mit biefem fuhr er unter baS $ournier unb

zog eS gänzlich öom Vlinbljolz loS. ®ann rourbe boit neuem

fourniert, aber nicht unter 24 Stunben loSgefchraubt. An
bem erften Sftifjlingen mar felbftöerftänblid) ber bumme Sehr»

ling fdjulb, er hatte bie Aßerfftattljüre nicht berriegelt, unb

gerabe als bie g-ourniere aufgelegt mürben, trat femanb zur
®hüre herein unb ein frifdjer Suftzug lam in bie ABerftatt.

Viit folcher Aengftlichfeit mürbe bamalS, menigftenS auf fleinen

Orten, fourniert; ob eS überall fo gemefen, ift mir nicht be=

fannt. tpeute geht man babei biet ruhiger unb fidjerer zu ABerfe.
ABie machen eS nun bie ©nglänber? ©ören mir barüber

ben Sohn eines Verliner AMfterS, melcher mehrere Sahre
in Sonbon gearbeitet hat; berfelbe ift ebenfo gemanbter 3etdj=
ner mie Arbeiter unb hat fich fehr leid)t in bie bortige Ar»
beitSmethobe htaeingefunben.

®ie ©nglänber brauchen feine Sdjranbfiöcfe unb feine
Sulagen, bafür aber grofje, fchmere Vügeleifen. ®er Seim
roirb auf baS Vlinbholz angegeben, mobei man benfelben
fait merben läßt. Sft er genügenb abgefühlt, fo mirb baS

gonrnier aufgelegt, baSfelbe flebt fofort feft, fo baff eS fich

nidjt mehr oerfdjiebt. Auf ber obern Seite mirb baS Sfonrnier
tüchtig nahgemad)t unb nun mit bem heifjen Vügeleifen barüber
gefahren, rooburdj ber Seim roieber marrn mirb unb eine fefte
Verbinbung mit bem gournier ftaftfinbet. Sft baS gournier
überall feft unb trocfen gebügelt, bann mirb ein Stücf Vrett
genommen, in roelcheS auf ber einen Sante ein Schnitt mit
bçr Säge gemacht unb eine ftumpfe Stapfltnge gefcplagen ift;
in baS Vrett ift ein Stpl gefdjlagen, fo bah baS Aßerfzeug
mie eine fleine £ade auSfiefjt. Vitt biefem giept man unter
fräftigem ®rncfe über baS fffonrnier unb bringt ben über»

flüffigen Seim oor. ©ine fläche bon zmei Vfeter Sänge unb
80 ßentimeter Vreite ift in 10 Almuten fourniert. Sum
Öeißmadjen ber Vügeleifen gibt eS einen befonbern ©aSappatat,
an melchem mehrere fleine flammen brennen, über meld)e
baS Vügeleifen geftellt mirb. ©ine Stunbe bauen eS aber,
ehe ein foIdjeS ©ifen heiß genug ift, bann fann aber auch

zmei Stunben bamit fourniert merben. Vatürlich fönnte bie

©aSermärmung bnrdj irgenb eine anbere intenfioe fèeizfraft
erfeßt merben.

AIS unfer ©emährSmann in Sonbon baS erftemal fonr»
nieren tooHte, unb bie Sabereitungen bazu nach beutfcher
Aletfjobe traf, fragte ihn ber ABerffüljrer: „ABaS roollen Sie
benn ba machen ?"

„(Çournieren !"
„Ach, bie ®eutfchen fönnen ja nicht fournieren, nehmen

Sie fich jeßt etmaS anbereS bor, ber unb ber mirb balb
fournieren, ba paffen Sie nur auf, fo machen Sie eS bann
aud)." ®ieS hat er benn getljan unb baS fournieren gelang
ihut gleich baS erftemal fdjnell unb gut. Sürfcfper fommen
bei biefer Aletljobe biel feltener bor als beim einfchrauben
in bie Sdjraubböcfe. @tnb Alaferfourniere zu berarbeiten,
fo mirb nach bem Vügeln nicht in einem eifernen ©egenftanb
ber überflüffige Seim oorgebrüdt, fonbern eS mirb ein hartes
Stücf Sjolz mit ruuber Äante bazu berroenbet. ®ie großen
Vügeleifen gehören bem Aleifter, ein fleineS Vügeleifen aber

hat jeber ©efeïïe felbft. Ueberhaupt hat jeber ©efelle in
©nglanb fein eigenes Aßerfzeug. ®ie Saften, in melchem

fie baSfelbe aufbemahren, finb nicht feiten im innern reich

auSgeftattet, mit entfprechenben, auf baS ©emerbe bezüglichen

Sntarfien fourniert unb poliert. ®ritt ein ©efelle in Arbeit,
fo genügt bem Aleifter ober ABerffüljrer ein VlicE in ben

ABerzeugfaften unb er meih, mit melchem Arbeiter er eS zu
thun hat. („Allg. ®ifchl.»3tg.")

Sedjmfdjeê.
ißneumattfchcS Sinhcnorgelmerï. Su ABeifjtannen

mnrbe am 29. April eine Orgel aus ber ABerfftätte beS .öerrn
Orgelbauer Suhn in Alänneborf follanbiert, bie in ihrer Art
bie erfte unb einzige in ber ®iözefe St. ©allen ift. ®ie
®on= unb Ategifterleitung gefchieht nämlich nicht mehr mie

bisher bnrch Abftraften unb Ategifterzüge, fonbern burdj V«eu»

matif, b. h- burch Suftbrnd, oermittelt mit fleinen, bünnen

Aletallröbrdjen oon einem AlagazinblaSbalg aus. ®ie ©in»

ridhtung ift überaus ftmtreidj unb forgfältig angebracht unb

bürfte eine grofje Sufunft haben. Slangfarbe unb ®on=

charafter ber einzelnen Vegifter merben Pom §errn ©pperten

fehr gerühmt.
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sich nach und nach. Im Jahre 1883 erwarb derselbe die

Besitzung zum „Sternenacker" hier, wo er sein Geschäft ein-
richtetet? und vermöge der vielseitigen Kundschaft, die sich ihm
zuwandte, bedeutend vegrößerte. Hürzeler richtete sein Augen-
merk besonders aus die Hebung der technischen Eigen-
s chasten der Stickmaschine; sein Bestreben ging
dahin, den Leistungen derselben eine Vielseitigkeit zu ermög-
lichen, welche sie befähigte, neue Arbeitsgebiete mit Erfolg
zu Pflegen und die ausgetretenen Pfade der früheren Arbeits-
branche zu verlassen. Und auf diesem Gebiete hat er Großes
geleistet. Er war der Erfinder des zu Anfang des vorigen
Jahrzehntes zuerst in Thätigkeit gesetzten Tüchliapparates
und hat sich dann mit großem Erfolge auf die Herstellung
und fortwährende Vervollkommnung dieser Apparate verlegt.
Später erfand er einen Apparat zur Herstellung von runden,
ovalen und vieleckigen Tüchli, welcher 18S2 in sechs ver-
schiedenen Staaten patentiert wurde, und der Stickerei-
industrie neue Leistungen ermöglichte.

Das mit einfachen, spärlichen Mitteln begonnene Ge-

schüft war in wenigen Jahren zu einer ungeahnten Blüte
gelangt, so daß zeitweise über 40 Arbeiter beschäftigt werden

konnten, welche sich bei ihrem Meister sehr gut stellten, wie
denn auch das Verhältnis zwischen Arbeitern und Arbeit-
geber ein musterhaftes war und vielen Geschäften als Bei-
spiel dienen könnte. Als Mann der praktischen Erfahrung
und vielseitigen Kenntnisse, der selbst auch ein einfacher
Arbeiter gewesen war und in der Arbeit aufging, wußte er

feine Leute wohl zu schätzen. Deshalb hatte er fast immer
die gleichen, erprobten Arbeiter und es fand sehr wenig
Wechsel statt; gab es doch viele, welche acht bis zwölf
Jahre bei ihm gedient hatten.

Durch angestrengte Arbeit und unablässiges Studium
(„Pröbeln") hatte Hürzeler bei Anlaß der Erfindung des

sog. Rundtüchliapparates sich den Keim zur Auszehrung ge-

holt; er sollte seine Erfindung nicht lange überleben. Die
Krankheit machte rasche Fortschritte und führte seinen frühen
Tod herbei.

Wie ill England und wie in Deutschland sommert wird.

Beim Vergleiche beider Fourniermethoden erscheint die

deutsche doch etwas-schwerfällig. Sie unterscheiden sich nn-
gefähr wie das Fournieren in Deutschland vor fünfzig Jahren
und das heutige bei uns eingeführte Verfahren. Schreiber
dieser Zeilen weiß sich noch zu erinnern, wie damals in der

Werkstatt Thüren und Fenster fest verschlossen wurden, wenn
fourniert werden sollte, damit ja kein kühles Lüftchen Zutritt
zur Werkstatt finden konnte.

Folgender Vorfall in einer kleinen Stadt, welcher mir
noch recht lebhaft im Gedächtnisse ist, ist sehr bezeichnend.

Es sollten die Seiten zu einem Glaskasten fouiniert werden.

In der Werkstatt war schon einige Stunden geheizt worden,
trotz der warmen Julitage. Der Leim wurde von vier Mann
angegeben, die Fourniere wurden eiligst darauf gelegt, die

heiße Zulage dazwischen, nun so schnell als möglich in die

Schraubstöcke. Nachdem ein halber Tag verstrichen, wurde

erwartungsvoll losgeschraubt. Aber — o weh! Das Four-
nier hielt an der Zulage fester wie an den Kastenseiten, nur
mit großer Mühe gelang es endlich, die Zulage loszubekommen.

Was war nun zu thun? Der Meister wußte sich zu
helfen. Als Offizier bei der Schützengilde besaß er einen

langen Säbel, mit diesem fuhr er unter das Fournier und

zog es gänzlich vom Blindholz los. Dann wurde von neuem

fourniert, aber nicht unter 24 Stunden losgeschraubt. An
dem ersten Mißlingen war selbstverständlich der dumme Lehr-
ling schuld, er hatte die Werkstatthüre nicht verriegelt, und

gerade als die Fourniere aufgelegt wurden, trat jemand zur
Thüre herein und ein frischer Lustzug kam in die Werstatt.
Mit solcher Aengstlichkeit wurde damals, wenigstens auf kleinen

Orten, fourniert; ob es überall so gewesen, ist mir nicht be-
kannt. Heute geht man dabei viel ruhiger und sicherer zu Werke.

Wie machen es nun die Engländer? Hören wir darüber
den Sohn eines Berliner Meisters, welcher mehrere Jahre
in London gearbeitet hat; derselbe ist ebenso gewandter Zeich-
ner wie Arbeiter und hat sich sehr leicht in die dortige Ar-
beitsmethode hineingefunden.

Die Engländer brauchen keine Schraubstöcke und keine

Zulagen, dafür aber große, schwere Bügeleisen. Der Leim
wird auf das Blindholz angegeben, wobei man denselben
kalt werden läßt. Ist er genügend abgekühlt, so wird das
Fournier aufgelegt, dasselbe klebt sofort fest, so daß es sich

nicht mehr verschiebt. Auf der obern Seite wird das Fournier
tüchtig naßgemacht und nun mit dem heißen Bügeleisen darüber
gefahren, wodurch der Leim wieder warm wird und eine feste

Verbindung mit dem Fournier stastfindet. Ist das Fournier
überall fest und trocken gebügelt, dann wird ein Stück Brett
genommen, in welches auf der einen Kante ein Schnitt mit
d^r Säge gemacht und eine stumpfe Ziehklinge geschlagen ist;
in das Brett ist ein Styl geschlagen, so daß das Werkzeug
wie eine kleine Hacke aussieht. Mit diesem zieht man unter
kräftigem Drucke über das Fournier und bringt den über-
flüssigen Leim vor. Eine Fläche von zwei Meter Länge und
8V Centimeter Breite ist in 10 Minuten fourniert. Zum
Heißmachen der Bügeleisen gibt es einen besondern Gasapparat,
an welchem mehrere kleine Flammen brennen, über welche
das Bügeleisen gestellt wird. Eine Stunde dauert es aber,
ehe ein solches Eisen heiß genug ist, dann kann aber auch

zwei Stunden damit fourniert werden. Natürlich könnte die

Gaserwärmung durch irgend eine andere intensive Heizkraft
ersetzt werden.

Als unser Gewährsmann in London das erstemal four-
nieren wollte, und die Zubereitungen dazu nach deutscher

Methode traf, fragte ihn der Werkführer: „Was wollen Sie
denn da machen?"

„Fournieren!"
„Ach, die Deutschen können ja nicht fournieren, nehmen

Sie sich jetzt etwas anderes vor, der und der wird bald
fournieren. da passen Sie nur auf, so machen Sie es dann
auch." Dies hat er denn gethan und das fournieren gelang
ihm gleich das erstemal schnell und gut. Kürschner kommen
bei dieser Methode viel seltener vor als beim einschrauben
in die Schraubböcke. Sind Maserfourniere zu verarbeiten,
so wird nach dem Bügeln nicht in einem eisernen Gegenstand
der überflüssige Leim vorgedrückt, sondern es wird ein hartes
Stück Holz mit runder Kante dazu Verwender. Die großen
Bügeleisen gehören dem Meister, ein kleines Bügeleisen aber

hat jeder Geselle selbst. Ueberhaupt hat jeder Geselle in
England sein eigenes Werkzeug. Die Kasten, in welchem
sie dasselbe aufbewahren, sind nicht selten im innern reich

ausgestattet, mit entsprechenden, auf das Gewerbe bezüglichen

Intarsien fourniert und poliert. Tritt ein Geselle in Arbeit,
so genügt dem Meister oder Werkführer ein Blick iu den

Werzeugkasten und er weiß, mit welchem Arbeiter er es zu
thun hat. („Allg. Tischl.-Ztg.")

Technisches.
Pneumatisches Kirchcnorgelwerk. In Weißtannen

wurde am 29. April eine Orgel aus der Werkstätte des Herrn
Orgelbauer Kühn in Männedorf kollaudiert, die in ihrer Art
die erste und einzige in der Diözese St. Gallen ist. Die
Ton- und Registerleitung geschieht nämlich nicht mehr wie
bisher durch Abstrakten und Registerzüge, sondern durch Pneu-
matik, d. h. durch Luftdruck, vermittelt mit kleinen, dünnen

Metallröhrchen von einem Magazinblasbalg aus. Die Ein-
Achtung ist überaus sinnreich und sorgfältig angebracht und

dürfte eine große Zukunft haben. Klangfarbe und Ton-
charakter der einzelnen Register werden vom Herrn Experten
sehr gerühmt.
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